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rr ae, SERIE 


Vorto 2 „1 Sg 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Mittag⸗ Ausgabe. 


Preuſen. 


0. C. Candtags⸗Verhandlungen. 
10. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (15. Febr.). 
Eröffnung 10 Uhr 20 Minuten. Die Tribünen find ſchwach beſetzt. Am 
Mimiſtertiſche Graf Itzenplitz und v. Bodelſchwingh. 
Nach kurzen geſchäftlichen Mittheilungen ertheilt der Präſident vor Ein⸗ 
tt in die Tagesordnung das Wort dem Miniſter v. Bodelſchwingh. 
uf * Ion e lege ich dem Haufe einen Geſetzentaurf vor, 
betr. die ue von Markſteinen, „behufs Bezeichnung des trigonometriſchen 
Nebes für die ſechs Zftlihen Provinzen. Der Geſetzentwurf behandelt einen 
Gegenſtand, der eigentlich geringfügig zu nennen iſt, doch aber der geſetz⸗ 
lichen Regelung b'darf. Es iſt darin feſtgeſtellt, daß das Betreten derjeni⸗ 
en Grundſtücke, auf welchem Markſteine gelegt werden ſollen, von deren 
eſizern gegen Entſchädigung für eventuelle Beſchädigungen geſtattet wer⸗ 
den muß; daß ferner derjenige Theil der Grundſtücke, auf denen die Mark⸗ 
ſteine liegen, gegen Entſchädigung des vollen Werthes in das Staatseigen⸗ 
thum übergehen und daß endlich, um den Werth der kleinen erforderlichen 
Stucke Bodenfläche feſtzuſtellen, bei der Geringfügigkeit der Angelegenheit 
keine beſondere Abſchätzungs⸗Commiſſion ernannt, ſondern als Kaufſumme der 
14fache Kataſtral⸗Reinertrag angenommen werden ſoll. Was die Behand⸗ 
lung des Entwurfes anbetrifft, ſo glaube ich, daß derſelbe an die Juſtiz⸗ 
Commiſſton, event. auch an die Agrar⸗Commiſflon zu überweiſen. Das 
Daun K den Entwurf der vereinigten Juſtiz⸗ und Agrar⸗Commiſſion 
zu . 2 
Miniſter Graf Itzenplitz: Der Herr Präſident hat die Güte gehabt, 
der heutigen Tages⸗Ordnung die Bemerkung hinzuzufügen, daß der die 
Bank⸗Ordnung betreffende Geſetzentwurf demnächſt zur Berathung im 
Plenum gelangen werde. Bei der Dringlichkeit der Angelegenheit erlaube 
ich mir an den Hrn. 8 die Frage zu richten, od er vielleicht in der 
Lage iſt, ſchon jetzt beſtimmt zu ſagen, in welcher Sitzung die Berathung vor⸗ 
kommen werde, oder ob die Tages⸗Ordnung geſtattet, daß dies noch in der 
heutigen Sitzung geſchieht. 
ease c Au: 0 it 15 1 m 
räſident Grabow: Ich habe hierauf zu bemerken, daß die Berathung 
je: nach der Geſchäfts⸗Ordnung nicht möglich ift, da der gedruckte Bericht 
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ch vier Tage vorher in den Händen der Abgeordneten befinden muß. Die 

ges⸗Ordnung zur nächſten Sitzung wird erſt am Schluſſe der heutigen 
feſtgeſtellt, und ich werde vorſchlagen, den Entwurf über die Bank⸗Ordnung 
für die Tages⸗Ordnung vom Sonnabend aufzunehmen. 

Das Haus geht nunmehr zur Tages⸗Ordnung über, zur Fortſetzung 
der geſtern vertagten General⸗Discuſſion über den Coalitions⸗Antrag. 
Zunächſt hat das Wort der 

Abg. v. d. Heydt. (Der Redner, der anfangs ſchwer verſtändlich iſt, 
führt zunächſt aus, daß im Prinzipe ſämmtliche Amendements übereinſtimm⸗ 
ten, daß jedoch der Urſprung des den Anträgen zu Grunde liegenden Ge⸗ 

ns weniger im Arbeiterſtande als in Perſonen zu ſuchen ſei, die außer: 
halb deſſelben 1 — Dann ſährt er fort: 

Unſere Geſetze ſichern ſowohl den Arbeitgebern als den Arbeitnehmern 
die Möglichkeit der Aufhebung des beſtehenden Vertragsverhältniſſes mit 
kurzer Kündigung und in näher präciſirten Fällen, wo eine ſchnellere Löſung 
billig erſcheint, auch dieſe. Dieſe Freiheit hat bisher vollkommen ausgereicht, 
die Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 7 Weiſe zu ver⸗ 
Br Nicht minder als in England hat ſich der Segen dieſer naturgemäßen 

erſtändigung auch in Preußen in einer fortdauernden, ruhigen Erböhun 

der Löhne zu erkennen gegeben. Bei genauer Vergleichung wird ſich au 
die allmählige Steigerung der Löhne in Preußen vielleicht noch bedeutender 
berausſtellen als in England. Zu keiner Zeit hat der Arbeiterſtand ſich einer 
günigeren Lage . Verwerthung ſeiner Arbeit zu erfreuen gehabt. Dabei 
4 Vereinsrecht der Arbeiter, ſoweit nicht die Tendenzen den Strafbe⸗ 
ſtimmungen zuwiderlaufen, durch die Verfaſſung gewährleiftet. Worin liegen 
nun dem gegenüber die vermeintlichen Segnungen der Aufhebung der betrefs 
enden Verbotsbeſtimmungen? Soll ich auf die völlige Nefultatlofigteit der 
trikes in England hinweiſen, auf den namenloſen Jammer der feiernden 
Arbeiter, der durch den hinzutretenden Ruin der Arbeitgeber nur noch geſtei⸗ 
— Von der einen Seite ſagt man uns nun: wir wollen keine 
kes, wir wollen das gerade Gegentheil davon, und von der anderen Seite: 
die Nublofigkeit der Strikes müſſe der Arbeiterſtand an feinem Schaden erſt 
nen lernen. gen Verſtändniß der Argumentation meiner 
conſervativen Freunde habe ich in dieſer Fachfrage nicht gelan⸗ 

gen können. 

Sie (zur Rechten gewendet) verſprechen dem Arbeiter Staatsunterſtützun⸗ 
gen und überſehen, daß noch überall das Vertrauen auf fremde Unterſtützung 
Als das lähmendſte Hemmniß der Selbſtthätigkeit ſich erwieſen hat (Bravo). 
Sie vergleichen eine ſolche Unterſtützung mit den fo ganz und gar davon 
berſchiedenen Zinsgarantien, bei denen es doch nicht darauf ankommt, eine 
Meines Erachtens ſtaatswirthſchaftlich verderbliche Unterſtützung zuzuwenden, 

ern die AI eines im öffentlichen Intereſſe ſachlich erforder⸗ 
lichen Unternehmens zu ſichern. Sie verweiſen auf die Autorität des Kai⸗ 
fers Napoleon und bergefien dabei die große Verſchiedenbeit unſerer Zus 
sm 1 Regiment, das ſeine Stützen in den Maſſen ſuchen und 


muß. 

Das Alles ift aber nur die eine Seite der Frage. Eben ſo gebieteriſch 
fordert in meinen Augen das Intereſſe der öffentlichen Ordnung die HR 
rechthaltung der beſtehenden Beſtimmungen. — Ich ſchweige von den Ges 

ren allgemeiner Arbeitseinſtellungen für die öffentliche Ruhe und Sicher⸗ 

t. Die Ereigniſſe des Jahres 1848 ſtehen Allen noch in friiher Exinne⸗ 
Taf — Wenden Sie nicht ein, daß die betreffenden Geſetze in dem Jahre 
€ nicht bermodt haben, die Arbeitseinſtellungen abzuwenden. Wollen 
0 ie die Verbrechen ſtraflos erklären, weil trotz der Strafgeſetze daſſelbe Ver: 

rechen immer wieder und wieder begangen wird? Möge man doch nicht 
lauben, daß man die Bewegung, wenn ſie einmai begonnen, nach Belieben 
vi ten und aufhalten kann! — Die Worte eines der Herren Vorredner, der 
— Einbringung des gegenmärtigen Antrages als eine Conceſſion gegenüber 
j Höhe der Bewegung motivirt bat, zeigen, daß fie ihren Leitern ſchon 
* über den Kopf gewachſen iſt. Ein eigenthümliches Verhängniß hat ge⸗ 
ollt, daß die erſte Wirkung dieſer Bewegungen ſich gegen einen der ent» 
faiedenften Vorkämpfer für die Aufhebung der beſchränkenden Beſtimmungen 
es Coalitionsrechtes gewandt hat; eine Erregung, deren Enſtehen und Forts 
6 5 ich unter entſchiedenſter Mißbilligung beobachtet habe, ſcheint ihrem 
N nde nahe zu fein. Man ſehe aber in dieſem Vorgange eine Warnung und 
erne aus der Geſchichte der focialen Bewegungen, daß jo häufig die Leiter 
„berjelben zuerſt zum Opfer fallen. — (Bravo), 

Auf den Antrag des Abg. Möller⸗Königsberg wird der Schluß der 
Debatte angenommen und es erhalten nur noch das Wort der Abg. Schulze 
als Antragſteller und Dr, Ziegert als Referent. . 
den Abg. Schulze: Mein unmittelbarer Vorredner hat die Stellung der bei⸗ 
Ib: ſich hier gegenüberftebenden Parteien, der Herren Conſervativen und der 

eralen Majorität dahin charakteriſirt, daß die eine das Coalitionsrecht 
wolle mit der Bedingung, daß man es wenigſtens in Strikes, die doch den 
nächſten Zwed deſſelben bedeuten, ausäbe, während die andere von ihm ſich 
degenllich teine Wirkſamkeit verſpreche, ſondern nur meine, die Arbeiter ſoll⸗ 
Gindurch ihren Schaden dabei 15 werden. Das heißt denn doch der Sache 
ewalt anthun. Die ſtenographiſchen Berichte werden bekunden, daß ich 
für meine Freunde unbedingt die große Wirkſamkeit des Coalitionsrechtes 
lenden Arbeiter ausgeführt haben. Ich und mein Freund Löwe haben gel: 
bei gemacht, daß wenn auch ein Strike in ve Fällen gegen die Ar⸗ 
Eater unmittelbar ausfällt, im Ganzen doch ſchon das Vorhandenſein des 
alitionsrechts auf Seiten der Arbeiter ganz entſchieden günſtig auf die 
ihnhöhe wirkt. Ich babe ferner bemerkt, das Coalitionsrecht werde freilich 
die t die naturgeſetzliche Wirkung der Beſtimmung über Arbeitslöhne hindern, 
Lo großen wirthſchaftlichen Geſetze würden ſich ſtets in der Regulirung des 
tubneg bewahrheiten, aber es befähige den Arbeiter, bei günſtigen Conjunc⸗ 
ren dieſelben wahrzunehmen. 
ken Es 15 ferner erwähnt: wir hätten Strafgeſetze gehabt und dieſelben hät⸗ 
fe ſich in den Ibhren 1858 und 49 nicht einmal als ausreichend erwieſen, 
müßten alſo alſo im Intereſſe der öffentlichen Ordnung a. t erhalten 
N Dies iſt eine eigenthümliche Deduktion. Wenn die Geſetze gerade 
„wenn wir fie gebrauchen, in den Zeiten der Erregung der arbeitenden 


Jed e Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb ine 
lr. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 


er 


Klaſſen nicht ausreichen, was ſollen ſie dann in — — Zeiten, für die ſie 
nicht gemacht ſind und in denen ſie keinen Werth haben? dann wird man 
unterſuchen müſſen, ob die Urſache nicht in der Wurzel der Gefege ſelbſt liegt, 
ob ſie nicht deswegen ſo wenig Wirkung äußern, weil ſie dem Rechtsbewußt⸗ 
ſein des Menſchen Hohn ſprechen, und bewahrheitet ſich dies, dann haben 
wir um fo mehr Grund zu ihrer Aufhebung. (Sehr wahr!) — Ich bes 
ginne nun, mich zu dem zu wenden, was der Herr Abgeordnete für Neus 
ſtettin über die Stellung feiner Partei zu der ſozialen Frage gejagt hat. Er 
hat bei dieſen Ausführungen perſönlich und ſachlich mich ganz beſonders be- 
dacht und wenn ich zunächſt die perſönlichen Angriffe ins Auge faſſe, ſo bitte 
ich dies um ſo mehr zu entſchuldigen, als dieſer perſönliche Theil mit dem 
ſachlichen in engem Zuſammenhange ſteht. 

Im übrigen iſt es wirklich ein Uebermaaß der Anerkennung, für das ich 
ihm, auch wenn er es gegen feinen Willen gegeben hat, danken muß, wenn 
der geehrte Abgeordnete für Neuſtettin erklärt, daß allein der Umſtand, daß 
ich einen Antrag unterzeichnet habe, daß allein mein Name genügt, um ihn 
und feine Freunde zu vermögen, gegen dieſen Antrag zu ſtimmen. Meine 
Herren! Ich glaube allerdings, nie etwas gethan zu haben, was den Son⸗ 
derintereſſen, welche jene Herren vertreten, förderlich geweſen iſt, und ich 
verſpreche ihnen auch, für die Zukunft in dieſer Richtung zu beharren, aber 
dieſelbe Verdammung, die gegen mich ausgeſprochen worden iſt, ruht noch 
auf mehreren hundert andern Schultern, und Sie, meine Freunde, (zur Ma⸗ 
jorität des Hauſes ſprechend) werden ſich ſchon gefallen laſſen müſſen, mir 
einen Theil des Complimentes abzunehmen, das der verehrte Abgeordnete 
für Neuſtettin mir gemacht hat. 

Ich komme nun zu der wunderlichen Behauptung, die in Betreff der an⸗ 
geblich der Foriſchrittspartei abgewonnenen Hintermänner aufgeſtellt worden 
iſt. Ich bedaure, derſelben widerſprechen zu müſſen, denn die Hintermänner, 
welche ins feudale Lager gelaufen ſind haben in der That nie zur Fortſchritts⸗ 
partei gehört. Inzwiſchen ſind uns Mittheilungen zugegangen, die mich ver⸗ 
anlaſſen müſſen, den Herren Conſervativen zu empfehlen, ſich wohl umzu⸗ 
ſehen, ob fie an dieſen angeblichen Weberläufern ſelbſt Hintermänner ge: 
wonnen baben. Auf die Angriffe, die gegen meine Perſon und Stellung 
ſelbſt gerichtet ſind, möchte ich kaum eingehen. Es iſt nicht zu leugnen, die 
Herren haben in der feudalen Preſſe eine Organiſation, gegen die andere 
Parteien nach einer Richtung bin wenigſtens nie aufkommen können. Ge: 
wiſſe bezahlte Scribenten und Lohnſchreiber, die wie eine ſauber abgerichtete 
Meute auf uns gehetzt werden, die mit Lügen und Verleumdungen ... (Un: 
ruhe und Unterbrechung rechts, lauter Beifall lints, indem die nächſten Worte 
verhallen) ... die können allerdings einen großen Lärm verurſachen, aber wer 
ſie ſcheut, der müßte überhaupt auf eine öffentliche Thätigkeit verzichten. Ich 
meinerſeits habe ſtets mit Frundsberg gedacht: Viel Feind, viel Ehr! Ich 
bin mit meinen Organiſationen den Herren ſtets am meiſten im Wege ge: 
weſen und da ſie nicht widerlegen können, ſo ſchimpfen ſie; was können ſie 
anders auch thun. ; 

Wir haben inzwischen unbeirrt unſern Weg verfolgt; cus den Hunderten 
der Anhänger unſeres Prinzips ſind Hunderktauſende geworden, und was 
auch etwas jagen will, es ift uns ſchließlich ſelbſt gelungen, die Anerkennung 
der Staatsregierung zu erringen; aber, m. H., man erkennt uns freilich nur 
an, weil man es muß. ſtehe hier nicht nur für meine eigene Perſon, 
ich vertrete ein Prinzip, das ſich Bahn gebrochen hat bis nach Alexandrien 
in Egypten und bis nach Odeſſa in Rußland. In ganz Norditalien beſtehen 
Organiſationen nach unſerm Prinzip, nach Deutſchland wenden ſie ſich, um 
ſich Raths zu erholen, und wenn unſer großes Vaterland eine politiſche Stel⸗ 
lung in Europa noch nicht wiedergewonnen hat, wenn uns als Nation unſre 
Expanſipkraft unter den eurcpäifhen Völkern verloren gegangen ift, nun, 
m. H., ſo iſt es doch immerhin etwas, daß der deutſche Geiſt nach einer 


Richtung hin, daß er in der focialen Frage praktiſch geworden iſt, und weit 
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über Deutſchlands Grenzen hinaus Anregung giebt und thätig iſt. Das iſt 

eine Thatſache, an der ſich das Nationalgefühl aufrichten kann, und ich, 

m. H., fühle noch keine Decadence in meinen Beſtrebungen; der geehrte Ab⸗ 

geordnete für Neuſtettin aber wird ſich Glück wünſchen können, wenn er es 

in ſeinem Leben einmal ſo weit gebracht haben wird, von ſeinen Beſtrebun⸗ 

(benerte 1685 zu machen, wo die unſrigen nicht unbekannt geblieben find, 
eiterkeit. 

Was der Abgeordnete von Blankenburg geſtern von dem Einfluſſe geſagt 
hat, den der chriſtliche Sinn auf die Arbeit hat, und daß Fleiß und Spar⸗ 
ſamkeit allein nicht genügen, Reichthum zu ſchaffen, iſt gewiß nach der einen 
Seite hin richtig. Fleiß und Sparſamkeit ſind ſittliche Eigenſchaften, und die 
genügen nicht allein, wirthſchaftliche Tüchtigkeit zu erzielen, dazu bedarf es 
auch der Entwickelung der intellektuellen Eigenſchaften. Der chriſtliche Sinn 
iſt an ſich gewiß hoch zu ſchätzen, aber, m. H., wir haben bisber geſehen, 
daß jenes Chriſtenthum, deſſen Prieſter im conſervativen Lager verehrt wer⸗ 
den, mehr auf Kirchenthum beruht, und als ſolches nur zu ſehr geneigt iſt, 
der intellektuellen Entwickelung keine beſondere Pflege angedeihen zu laſſen. 
Das Dogmen⸗ und Prieſterthum tödtet den lebendigen Geiſt; wo die Kirchen⸗ 
partei des Staates ſich bemächtigt und die fociale Frage in die Hand ge⸗ 
nommen hat, da ſehen Sie anſtatt der Selbſthilfe das Almoſenweſen mit 
feinen ganzen demoraliſirenden Folgen. Sie wiſſen, was ſich im Jahre 1857 
in Belgien zugetragen bat, Sie kennen die Bewegung, die ſich damals gegen 
die Wohlthätigteitsanſtalten der clericalen Partei richtete und zum Sturze 
des damaligen Miniſteriums führte. 

Nun, m. H., es iſt auch in der That eine eigenthümliche Löfung der 

ſocialen fen welche die Prieſterpartei dahin erzwungen hat, daß 25 pCt. 
der belgiſchen Bevölkerung W aus öffentlichen Mitteln beziehen. 
Das iſt es, was ich in Bezug auf den chriſtlichen Sinn zu ſagen habe. Ich 
laſſe mir dabei kein Prieſterthum aufbürden. (Beifall.) — Ich komme nun 
zu dem Hauptſtück der Wagener ' ſchen Deduction, zu dem, was er als das 
em jeiner Partei bezeichnet hat. Er will das franzöſiſch⸗imperialiſtiſche 
Syſtem (Staats⸗Unterſtützung und Aufſicht) und das engliſch⸗parlamentariſche 
(Selbſthilfe) mit einander verſchmelzeu. Alſo, m. H., Selbsthilfe mit etwas 
Staatszuſchuß und unter Staatsauſſicht. Wo da das englische, oder beſſer 
geſagt, das germaniſche Element vertreten ſein ſoll, kann ich wirklich nicht 
ergründen, denn die Staatszuſchüſſe alteriren von vornherein das Weſen der 
Selbſthilfe. Selbſthilſe und Selbſtverantwortlichteit, die von der Freiheit 
nicht getrennt werden können, bedingen ſich gegenſeitig. Es iſt einleuchtend, 
daß die beiden Syſteme nicht combinirt werden können, ohe eine Mißgeburt 
zu erzeugen. So iſt denn auch der e den Herr Wagener ſich 
7 als ſein wirkliches Kind nicht zu verkennen. Von engliſchen Zügen 
eine Spur. 
In England nehmen beide Theile die Vermittelung des a ig 
in Anſpruch; Herr Wagener will die Lohnregulirung dem freien Ueberein⸗ 
kommen entrüden, und wenn er gegen die franzöſiſche Präfekten⸗Wirthſchaft 
proteſtirt hat, ſo könnte man ihm 117 entgegnen, daß er mit ſeinem ſo⸗ 
cialen Syſtem noch viel Aergeres einführen würde. 

Ich komme nun auf das von der conſervativen Partei vertretene Syſtem 
der Staatshilfe; und da meine ich denn, daß wir die Sache uns nicht ſo 
ſchlimm vorzuſtellen brauchen; wir können überzeugt fein, daß jene Herren, 
owie die a. gekommen fein wird, wo ein praktiſcher Verſuch, ihr Sy: 
tem zur Ausführung zu bringen, gemacht werden ſoll, ſehr ſchnell den Rück⸗ 
zug antreten werden. (Heiterkeit) Dieſe Herren wollen ja das Coalitions⸗ 
recht nicht an ſich, ſondern ſie wollen es mit all den anderen Einrichtungen, 
welche auf die unmittelbare Staat saufſicht hinauslaufen. Nun frage ich 
aber, was in aller Welt ſollen denn die Arbeiter mit dem Coalitionsrechte, 
wenn jene Pläne wirklich zur Ausführung gelangten? Wenn ſie ſelbſt das 
durch Arbeitgeber geworden wären? (Sehr richtig.) Oder ſollen wir 
etwa glauben, daß dieſelben Herren, welche im Jahre 1854 das Coalitions⸗ 
recht der ländlichen Arbeiter abgeſchafft haben, es in lauterer Abſicht für an⸗ 
dere einführen wollen? 80 5 5 

ene Herren ſprechen ferner von der Zinsgarantie des Staates für die 
e und fie verlangen für ihre Productiv⸗Aſſociatio nen 
die gleichen Garantien von Seiten des Staates. Ich und meine politiſchen 
und nationalötonomiſchen Freunde find immer prinzipielle Gegner der Staats⸗ 
arantie auch in Bezug auf die Eifenbahnen geweſen; aber ich frage Sie, wie 
ann man die Zinsgarantie der Eiſenbahnen mit der Staatsgarantie der ge⸗ 
meinten Productiv⸗Aſſociationen auch nur entfernt vergleichen! Bietet denn 
der Staat jene Garantien zum Beſten der Unternehmer? Liegt ihm daran, 
die Taſchen der Actionäre zu füllen? Oder hat er nicht vielmehr das allge⸗ 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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edition: Hertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
ae auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


nmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 16. Februar 1865. 


meine Intereſſe der Verkehrserleichterung im Auge? Wahrlich! Es wäre 
lächerlich, noch ein Wort über dieſe Analogie zu verlieren. f 0 

Laſſen Sie mich die Chimäre der Production mit Staatshilfe mit zwei 
Worten charakteriſiren. Ein einfaches Exempel genügt, die Unhaltſamkeit 
jener Projecte nachzuweiſen. Es ift wohl möglich, m. H., daß eine kleine 
Minorität im Staate auf Koſten der Majorität Vorrechte genießt; es können 
3. B. wohl 5% auf Koſten von 95% leben, aber wie eine große Majorität 
bon der Minorität fol ſuſtentirt werden können, das iſt ein Exempel, zu 
(St fel 0 mehr gehört, als die Kunſt des größten Finanzkünſtlers. 

eiterkeit. : 

Nur die Minorität kann die Taſchen der übrigen Staatsangehörigen in 
Anſpruch nehmen — es kann dies wohl eine kleine, aber mächtige ei, 
in deren Händen das Staatsruder liegt, aber umgekehrt, m. H., iſt es ein 
Unding. Auf 95 pCt. der Bevölkerung ſchlagen die Freunde der Staats⸗ 
unterſtützung die Zahl der Unterſtützungsbedürftigen an, und fie verlangen 
für dieſe 95 pCt. Garantien, weil ſie 0 ſelbſt nicht helfen können. Wenn 
das wahr iſt, wenn dieſe Bevölkerung ſich ſelbſt nicht vor dem Verkommen 
ſchützen kann, wie ſoll ihr da noch der Staat helfen, deſſen größeſten Theil 
ſie bildet? Zudem würde ja, wenn allen dieſen Leuten der Staat helfen 
follte, die Staatsmaſchine eine noch viel koſtſpieligere Unterhaltung erfordern, 
einmal wegen der nothwendigen Vermehrung des Beamtenſtandes und weil 
zweitens dieſe Kräfte der Production entzogen würden. Alſo dies Syſtem 
ift eitel Chimäre, es ſteht ihm das „Ein mal eins“ im Wege. (Sehr rich⸗ 
tig.) Dieſer Zuſtand iſt wohl durchführbar, wo die Minorität auf Koſten 
der Majorität Vorrechte genießt — umgekehrt iſt es ein Ding der Unmög⸗ 
lichkeit, wo bei einer Verſtärkung der Ausgaben die Einnahmen vermindert 
werden durch den herbeigeführten Druck auf die Production und die Ver⸗ 
minderung der Steuerkraft. Dieſe Aufgabe überſteigt Alles, was bisher 
projectirt iſt; fie iſt die lächerlichſte Chimäre, welche ſich denken läßt. (Wie⸗ 
derholte Heiterkeit der Liberalen.) . . ? 

Aber, m. H., ich glaube, die conſervative Partei verſteht das Regieren 
ganz gut. Ich wiederhole alſo, daß die Sache nicht ſo ſchlimm iſt. Die 
Conſervativen werden es nicht ſo weit kommen na (Große Heiterkeit.) 
Man wird ein paar ſchwächliche Verſuche mit Mufteranftalten machen 
u. dergl. m., man wird etwa Zuſchüſſe bei den Wahlen geben, (große Heiter⸗ 
keit), genug, man wird ſich das ausgegebene Geld politiſch verzinſen laſſen. 
(Andauernde Heiterkeit). Ich bin überzeugt, daß, wenn es vieſer politiſchen 
Partei gelingen ſollte, die Zügel der Bewegung in ihre Hände zu bekommen, 
daß fie dann ſich vorſichtig den Rünzug offen halten wird. — Daß Kapital 
genug vorhanden iſt für ſolche Unternehmungen, wer möchte es bezweifeln? 

ber das Kapital iſt Nichts, wenn die leitenden Kräfte fehlen. (Hört) Und 
die, m. H., werden ſich nicht finden laſſen. Es wird das geiſtige Kapital, 
es werden Kenntniß und Einſicht fehlen. Und iſt denn vom Vorhandenſein 
des geiſtigen Kapitals nicht auch das Wachſen des materiellen Kapitals ganz 
fehr gar nei! (Sehr richtig!) Dieſe Befähigung findet ſich aber nur 
ehr allmählich. 

Wir haben aus dem Munde der Herren Wagener und v. d. Heydt die 
Mahnung hören müſſtn, dieſe Agitation nicht zur Parteiſache zu machen. Ich 
glaube, daß kein Grund vorliegt, dies von uns zu befürchten. Dazu iſt uns 
die Sache zu ernſt. Geſtatten Sie mir daher einen Blick auf die Srape ſelbſt 

j 


und die Bedingungen ihrer Löſung zu werfen. — Die Löſung der ſocialen 
oder Arbeiter⸗Frage liegt in der Hebung der arbeitenden Klaſſen in 
ihrer individnellen Lebenslage und geſellſchaftlichen Stellung, 
ſie liegt nur in der ſteigenden Civiliſation. (Hört! Hört!) Sie berubt darin, 
daß durch Dienſtbarmachung der Naturkräfte die Arbeit allmählich leichter 
und ergiebiger gemacht wird, daß die roheſten und aufreibendſten Arbeits⸗ 
Methoden befeitigt und ihre Verrichtungen mehr und mehr vergeiſtigt werden. 
Indem ſie dadurch den materiellen Geſammtbedarf in immer reichlicherem 
aße und mit immer weniger Mübe ermöglicht, theilt ſie ſich immer größe⸗ 
ren Kreiſen des Volkes mit und gleicht mehr und mehr die ſchroffen Klaſſen⸗ 
Unterſchiede aus. 7 3 1 

Die ſociale Frage iſt demnach keine ſpezifiſche Frage, die mit irgend 
einem ſpezifiſchen Mittel, gleich den Wunderpillen eines Quackſalbers, gelöft 
werden kann. (Große Zuſtimmung) Ich ſtimme daher vollkommen dem 
Abg. Waldeck bei, daß alle ſolche Verſuche auf Stümperei hinauslaufen. 
erg Die Löfung der focialen Frage fällt vielmehr mit der ges 
chichtlichen Entwickelung der Menſchheit überhaupt zuſammen, und nur was 
die letztere fördert, trägt zu ihrer Loſung dei. Halten wir dies feſt, jo frage 
ich Sie: Mit welcher Stirn vindicirt der Abg. Wagener ſich und ſeiner Par⸗ 
tei die angemaßte Stellung in dieſer Frage? Einer Partei, welche das Ge⸗ 
ſetz der geſchichtlichen Entwickelung, den Fortſchritt, bekämpft, die das Ele⸗ 
ment dieſer Entwickelung, die Freiheit, für antiquirt erklärt. (Hört, hört!) 
Weil ſie weiß, daß ſie mit alledem nicht beſtehen kann, daß ſie Bildung und 
Sittigung des Volkes rückläufig machen muß, um ſich in ihren Vorrechten zu 
ſichern. Aber ſo weit ſind wir doch gekommen, daß das Volk Wort und That 
unterſcheidet. „An ihren Früchten ſollt Ihr ſie erkennen.“ Die 
Förderung unſeres Vaterlandes und der geſchichtliche Entwickelungsgang der 
conferbativen Partei — denn fie war es, welche das Volt um die Früchte 
bon 1813 1815 gebracht hat — beweisen, daß ſie mit ſolchen Phraſen nicht 
durchkommen. Wir dagegen beſcheiden uns ruhig bei unſerer Arbeit, bei un⸗ 
ſerer ſtillen Thaͤtigteit. Für uns haben die fociale und die politiſche Frage 
dieſelben Endziele. Nicht nur gilt es, im verfaſſungsmäßigen Rechtsſtaat 
einen Bau auf dem Boden der bütgerlihen und wirtschaftlichen Freiheit für 
alle Klaſſen zu gründen, ſondern die Form mit würdigem Inhalt zu erfül⸗ 
len, ſie zu erfüllen mit dem Geiſte unſeres Jahrbunderts, der da iſt der Geiſt 
der Humanität. Dazu helfe uns das Volk. (Große Zuftimmung.) l 

Zum Schluß laſſen Sie mich eine Antwort geben auf die Drohung mit 
Bataillonen und was fie ſonſt noch baben mögen! Laſſen Sie mich das 
tieffinnige Bild von der Haffiihen Sphinx gebrauchen! Die ſociale Frage, 
meine Herren, iſt die moderne Sphinx. Sie hat eine dunkle, verſchwimmen 
Grenze, wo das Menſchliche in das Thieriſche übergeht. Wehe dem, der an 
dieſe Grenze taſtet!! Er wird die Beſtie entfeſſeln, die mit Löwenklauen ihn 
packen wird! (Andauernder Beifall). 

Abg. Ziegert als Referent beſchließt die allgemeine Discuſſion. Die 
Specialdiscuſſion über ſämmtliche in Frage ſtehenden SS und Amendements 
beginnt mit einem Vortrage des Abg. Bonin, zu Gunſten ſeines Amende⸗ 
ments. Dann wird auch ſie auf Meibauers Antrag geſchloſſen. Bevor man 
zur Abſtimmung ſchreitet, verlangt das Wort der inzwiſchen eingetretene 
Minifterpräfient v. Bismarck. Ich habe neulich mitgetheilt, daß die Ver⸗ 
handlungen über die waldenburger Unterſuchungs⸗Commiſſion veröffentlicht 
werden würden. Eine unglückliche Neigung zur öflichteit und Unparteilich⸗ 
keit hat mich verleitet, dießer Erklärung einige anerkennende Worte für die 
Fabrik des Abg. Reichenheim hinzuzufügen, die dieſer Herr als Angriffs⸗ 
punkte gegen mich und die Arbeiter, die ſich beſchwert haben, benutzt bat. 
Zu meiner Vertheidigung bin ich genöthigt, auch meinerſeits dieſer Ver⸗ 


offentlichung 8 und zu erzählen, wie es kam, daß die Arbeiter 


eine Audienz bei Sr. Majeſtät dem Könige erhielten. Sie richteten zunächſt 
und zwar drei von ihnen, im Auftrage von 200 andern, die mit ihrer Na⸗ 
mensunterſchriſt dieſen Auftrag bekräftigten, ein Bittgeſuch an Se. Majeftät 
den König, mit dem Antrage, die Deputation dieſer drei Leute zu empfan⸗ 
gen, damit fie ihre Klagen an den Stufen des Thrones niederlegen. 

Bevor ich Se. Majeſtät gebeten habe, dieſe Audienz zu bewilligen, lag es 
mir ob, mich nach dem Leumund dieſer Leute zu erkundigen, und ich li 
deshalb an das betreffende Landrathsamt ſchreiben. Ich erhielt das befrie⸗ 
digende Zeugniß, daß die drei Leute unbeſcholten ſeien. Gleichzeitig berichtete 


das Landrathsamt hierüber an das Miniſterium des Innern und erhielt von 


dort der Sachlage entſprechend die Antwort, daß dem Miniſterium des Innern 
dieſe Sache vollſtändig fremd und von dort weder angeregt noch der Empfang 
einer Deputation beabſichtigt ſei. Es war dies um ſo natürlicher, als wir 
trotz des intimſten collegialiſchen Verhältniſſes nicht die Gewohnheit haben, 
uns die eingehenden Dienſtnummern mitzutheilen und der eigentliche Reſſort⸗ 
Miniſter für dieſe Angelegenheit nicht der Herr Miniſter des Innern, ſondern 
der Herr Handelsminister iſt. So erklärt ſich ein Incidenzfall, auf den der 
Herr Abg. Reichenheim nach dem was mir von ſeinen Aeußerungen zuge⸗ 
kommen iſt (den ſtenographiſchen Bericht habe ich noch nicht geleſen), Gewicht 

elegt hat. Um Ihnen die Möglichkeit zu geben, zu beurtheilen, ob dieſe 

eien geeignet war, den Leuten den Zutritt zum Throne zu gönnen, bin 
— be Pee den Inhalt der Petition ſelbſt einzugehen, und auf dieſe 

e der 


fentlichkeit vorzugreifen, Sie werden mir das Zeugniß geben, 
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daß ich dies nicht provocirt habe, und ich werde mich bemühen, aus dem 
3 Alles, was für Herrn Reichenheim verletzend fein könnte, fort: 
ulaſſen. 

Ich erlaube mir, die Petition wörtlich mitzutheilen. Die Bittſteller ſchrei⸗ 
ben an Se. Maj, den König: „Ew. Majeſtät haben es oft und laut ausge⸗ 
ſprochen, daß in Preußen es ein altes und heiliges Recht ſei, daß der Un⸗ 
terthan — der einzelne wie der ganze Stand — in ſeiner größten Noth als 
an ſeine höchſte Inſtanz ſich an ſeinen König wenden darf Ew. Majeſtät 
wollen allergnädigſt geſtatten, daß wir im Namen und Vollmacht einer gro⸗ 
ßen Anzahl der armen Weber des ſchleſiſchen Gebirges — ja, wenn ſie den 
Muth dazu finden können, wohl aller — von dieſem heiligen Rechte Gebrauch 
machen. Wir, die Weber von Wüſtegiersdorf und Umgegend im Kreiſe 
Waldenburg, glauben noch ein beſonderes Anrecht auf Ew. Maieftät Schutz 
zu haben, denn wir ſind gleichſam ein Erbe von Allerhöchſtihrem in Gott 
ruhenden Herrn Vaters und Bruders Majeſtät.“ Die Bittſteller erzählen 
darauf, daß ſie ſich unter der Verwaltung der Seehandlung in vergleichs⸗ 
weiſe beſſeren Verhältniſſen befunden hätten, und behaupten ſpäter, daß die 
Lohnſätze damals höher geweſen ſeien. Dies iſt nicht begründet. Die Leute 
haben ſich früher wahrſcheinlich wohler befunden, weil die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel wohlfeiler waren, oder aus andern Gründen. Die Unterſuchungen der 
Commiſſion haben feſtgeſtellt, daß die Löhne gegenwärtig im Durchſchnitt 
höher ſind als damals, was indeſſen nicht ausſchließt, daß Einzelne weniger 
als damals verdienen mögen, und inſofern eine bewußte Unwahrheit von 
Seiten der Leute noch nicht involvirt. Dagegen ſind die Löhne in den Jah⸗ 
ren 1857 und 1858 beträchtlich höher geweſen, wie die Ermittelungen der 
Commiſſion ergeben haben, und zwar in Folge der günſtigen Conjuncturen, 
die im Jahre 1858 in's Stocken geriethen und dann einen Rückſchlag im 
Lohne zur Folge hatten. Auch dies giebt einen berechtigten Grund zur Be⸗ 
ſchwerde der Leute nicht, und iſt deshalb auch dieſe Beschwerde für unbe⸗ 
3 worden, weil dieſe Lohnſätze von den Conjuncturen ab⸗ 

ngig find, 

Ole Beſchwerden der Bittſteller ſind nicht alle in der Petition an Se. M. 
den König enthalten, ſondern ſind zum Theil erſt ſpäter der Unterſuchungs⸗ 
Commiſſion von ihnen articulirt vorgetragen. Wie weit ſie richtig oder un⸗ 
— . — konnten, war deshalb beim Eingange dieſer Bittſchrift nicht zu 

erſehen. 

Unter den ſpäter vorgetragenen Beſchwerden befand fi eine Klage über 
die Verwaltung der Krankenkaſſe. Dieſe hat ſich als unbegründet erwieſen, 
indem die Krankenkaſſe revidirt worden und in regelmäßigem Zuſtande be⸗ 
funden iſt; es ſchließt auch dies nicht aus, daß der Einzelne unbewußt eine 
Unwahrheit ſagte in der Meinung, Urſache zur Klage vu haben. Ich glaube 
es den Leuten ſchuldig zu ſein, fte gegen die Anſchuldigung der bewußten 
Unwahrheit in Schutz zu nehmen. Es folgen dann Perſonalien, die ich über: 

ehe; dann folgen Klagen, daß ſeit dem Jahre 1858 die Löhne herabgedrückt 
eien: „Seit dem Jahre 1858 aber, während die Preiſe aller Bedürfniſſe 
geſtiegen ſind, wird von den Gebr. Reichenheim, namentlich Gebr. Kauffmann, 
ein Syſtem der Herabdrückung der Arbeitslöhne geübt, das alle Familien der 
Gegend zur Verzweiflung treibt und die größte Noth verbreitet. Gegenwär⸗ 
tig verdient ein mittlerer Arbeiter bei dem größten Fleiß und während 
12 Stunden täglicher Arbeit in der Woche durchſchnitllich 1 Thlr. 24 Sgr. 
bis 1 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. — Nur Diejenigen, welche die lohnendſte Arbeit 
haben und beſondere Arbeitgenies, bringen es auf 2 Thlr. 23 Sgr.“ Die 
Ermittelungen der Commiſſion geben einen um eine Kleinigkeit höheren Durch⸗ 
ſchnittsſatz. Ich habe die Erklärungen der Commiſſion zum Theil vorweg⸗ 
genommen, warum ſeit 1858 die Lohnſätze fielen. 

Dann wird in der Anlage A. eine Nachweiſung über die verſchiedenen 
Lohnverhaltniſſe gegeben; es erhellt daraus, daß die Weberlöhne im Durch⸗ 
ſchnitt 1 Thlr. 27 Sgr. betragen, und daß im März und April der Verdienſt 
etwas geringer iſt. Es erklärt ſich alſo daraus die Differenz in den Anga⸗ 
ben einigermaßen. „Die Preiſe der Wohnungen ſind fortwährend im Stei⸗ 
gen, denn trotz aller Verſprechungen bauen die Fabrikherren den Arbeitern 
keine Wohnungen, ja ſie ſchmälern die Zahl derſelben durch Ankauf und Ab⸗ 
bruch von Häuſern zu ihren Fabritzwecken und die täglich wachſende Zahl 
der Arbeiter, die fie heranziehen und die bald einem rettungsloſen Proletariat 
und ihrer Willkür verfallen, da ſie nicht mehr die Mittel haben, nach anderen, 
beſſer lohnenden Gegenden zu ziehen.“ Die Zahl der Wohnungen hat ſich 
vermehrt, fie iſt größer als in früheren Zeiten. 

Auch dies hat mir Veranlaſſung gegeben, dieſe Beſchwerde für unbegrün⸗ 
det anzuſehen, wenngleich die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die 
Zahl der Arbeiter — 2 Verhältniß der Wohnungen gewachſen ſei. 5 

Es kommt darauf eine Berechnung der nothwendigſten Ausgaben eines 
Arbeiters, ohne auf Licht, Saag ug. Bekleidung zu rechnen, und 
dieſe Ausgaben werden auf täglich 8 Sgr. 8 Pf. beziffert, eine Summe, die 
der Durchſchnittsverdienſt nicht immer erreicht. „Aber das nicht allein, mit 
der größten Rücdlſichtsloſigkeit wird bei jeder Gelegenheit noch die Arbeit ge: 
ſchmälert und dem Arbeiter Abzug gemacht.“ Das iſt eine Klage, die ſich 
den Ermittelungen der Commiſſton entzieht. Es giebt berechtigte Gründe zu 
einem Lohnabzug, Inwieweit dieſe immer mit Gerechtigkeit geltend gemacht 
werden, kann die Commiſſion nicht beurtheilen; ſie ſetzt voraus, daß es ge⸗ 
ſchieht. „Wenn unſer wachſendes Elend, das in der Armuth des Arbeiters 
natürlich auch ſeinen Einfluß auf die Handwerker und Kleinhändler der Ge⸗ 
gend ausübt, nicht mehr länger zu ertragen iſt, wenn wir es wagen, den 
Fabritherren beſcheidene Vorſtellungen zu machen, werden wir ſofort mit Ar⸗ 
beitsentziehung und Entlaſſung bedroht.“ Auch dieſe Beſchwerde habe ich 
nicht begründet finden können. Der Fabrikherr hat das Recht zur Ent⸗ 
laſſung. Der geſetzliche Termin von 14 Tagen iſt ſtets beobachtet wor⸗ 
a und da, wo er nicht beobachtet worden iſt, find die 14 Tage bezahlt 
worden. f 
„Das lan ſame Hinſiechen und Hinſterben dem kurzen Hungertode vor⸗ 
ziehend, müſſen ſich mit Thränen die Meiſten dem ſchweren Joche fügen — 
woher ſollen ſie Hilfe finden, da der Fabrikherr allein nach feinem Vortheil 
den Lohnſatz beſtimmt“ Das hängt mit dem ſchriftlichen Petitum zuſammen, 
den Arbeitern eine geſetzliche Mitwirkung bei Beſtimmung der Lohnſätze 
einzuräumen. 3 

„Königl. Majeſtät! Es iſt wahrhaftig eine ſprechende Thatſache, daß unter 
ſolchen Umſtänden, unter der Gewißheit des drohenden Hungertodes durch 
die Rache der Fabrikherren 200 Weber, größtentheils Familiendäter, es was 
gen, dennoch zu ihrem letzten Mittel zu greifen, und an Ew. Maj. Thron 
ihren Ruf um Hilfe und Gerechtigkeit für ebrliche Arbeit hiermit niederzu⸗ 
legen.“... Wenn wir von hier gehn müſſen ohne Ew. Maj. Beiſtand, 
jo. gehn wir dem größten Elend entgegen, denn unſere Brüder in Wüſte⸗ 
Giersdorf haben uns bereits geſchrieben, daß die Deputation der Arbeiter, 
welche in aller Beſcheidenheit ſchriftlich ihre Klagen und Wünſche in den 
Comptoirs der Fabrikbeſitzer Reichenheim und Kauffmann einreichten, ſofort 
am 2. d. Mts. ohne Atteſt entlaſſen und ihren Frauen gelündigt wurde.“ 
Mündlich iſt mir geſagt worden, daß die Entlaſſung ohne Atteſt, oder mit 
dem Atteſt, daß die Leute auf ihren eigenen Wunſch entlaſſen ſeien, ihr Un⸗ 
terkommen in andern Fabriken weſentlich erſchweren und Geſuche um Arbeit 
in ſolchen Fällen meiſt ohne Angabe weiterer Gründe abgelehnt werden. 

„Man wollte die Arbeiter zwingen, eine Gegenerklärung zu unterſchrei⸗ 
ben und ihre Namen unter unſerer Vollmacht zurückzunehmen, aber ſie ha⸗ 
ben ſich geweigert. Dieſe himmelſchreiende Thatſache gegen arme Arbeiter, 
die auf geſetzlichem Wege ihre Lage verbeſſern, die ihr Ri ehen zu den Füßen 
ihres Königs niederlegen wollen, ſpricht genügend. ir ſehen in unſerem 
ſchlichten und beſcheidenen Verſtande außer der k. Gnade nur eine Hilfe durch 
das Geſetz, daß dem Arbeiter auch ein Recht gegeben wird an der Beſtim⸗ 
mung des Lohnes fär ſeine Arbeit ſich betheiligen zu dürfen, ohne daß gleich 
das Criminalgeſetz ihn als Empörer erklärt ... Wir find bereit, alles, was 
bier an die Stufen des Thrones gebracht worden iſt, ehrlich zu beweiſen. 
Laſſen uns Ew. Majeftät zu unſeren ſehnſüchtig und in tiefer Herzensangſt 
hierher ſchauenden Brüdern und Familien nicht ohne ein Wort der Gnade, 
nicht ohne die Ausſicht auf Ew. Majeſtät Schub und eine Verbeſſerung uns 
er gg? rege e . iſt DOM Mei Arbeitern unterſchrie⸗ 
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will n aran appelliren, daß man ſagt, daß aus zweier Zeugen 
Mund ſich die Wahrheit kundgete und daß dieſe Penn und Beilnaht vun 
gegen 200 Arbeitern mit ihrer Namensunterſchrift vollzogen worden ift. Ich 
will gern zugeben, daß das Elend zu Uebertreibungen geneigt iſt. Es geht 
mir das am allerdeutlichſten aus den vielen bei mir täglich eingehenden 
Bittſchriften hervor. Ein Jeder, der Hilfe ſucht, iſt geneigt, ſeine Lage 
möglichſt ſchwarz, feine Bedürfniſſe möglichſt grell zu ſchildern, aber daß der 
„Nothſchrei der Armuth“ von dem Herrn Abg. Reichenheim hier von der 
Tribüne dieſes Hauſes her mit der Bezeichnung der „Lüge“ gebrandmarkt 
wird, der Ausdruck ſcheint mir hart! Die Leute find im uu über die 
Quelle ihrer Leiden. Sie ſuchen fie in der ſpeziellen Verfaſſung der Fabrik, 
in der ſie arbeiten; ihr Horizont reicht vielleicht nicht überall weit genug, 
um zu erkennen, daß ihre Leiden vielmehr das Reſultat der ſocialen Sage 
find, in der ſich der Arbeiterſtand überhaupt befindet, und ich wiederhole 
gern, was ich neulich ausſprach und was der Abg. Reichenheim geftern, wie 
ch höre, dahin formulirt hat, daß feine Arbeiter nicht ſchlechter gehalten 
seien, als die feiner meiſten Berufsgenoſſen. Aber ich frage, mit welchem 
Rechte hätte ich dieſen Leuten den Weg zum Throne berſperten ollen? 


Es ſcheint mir aus 125 was ich über die geſtrige Aeußerung des Hrn. 


Abgeordneten gehört hatte, faſt als ob ihm gegenüber die Krone einer Recht⸗ 
N mg! bedürfe, wenn ſie der Stimme der Armen ihr Ohr leihet. Die 
Könige von Preußen ſind nie Könige der Reichen vorzugsweiſe geweſen, 
ſchon Friedrich der Große als Kronprinz ſagt: Quand je serai roi, qe serai 
roi des Geux (Geuſen). Er nahm ſich den Schutz der Armuth vor. Dieſer 
Grundſatz iſt von unſeren Königen auch in der Folgezeit bethätigt worden. 
An ihrem Throne hat dasjenige Leiden Zuflucht und Gehör gefunden, was 
entſtand in Tagen, wo das geſchriebene Geſetz in Widerſpruch ſtand mit dem 
natürlichen Menſchenrecht. Unfere Könige haben die Emancipation der Leib⸗ 
eigenen herbeigeführt, fie haben einen blühenden Bauernſtand geſchaffen; es 
iſt möglich, daß es ihnen auch gelingen möge, — das ernſte Beſtreben dazu 
iſt vorhanden, — zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter etwas beizutragen. 
Der Weg den Klagen der Arbeiter den Zugang zum Throne zu verſchließen, 
wäre meines Erachtens nicht der rechte, und ich habe nicht den Beruf dazu. 

Man würde die Frage aufwerfen, wie reich muß denn eine Deputation 
ſein, damit ihr Empfang durch den König nicht den Eindruck eines „Puffs“ 
macht. Die Schicllichkeit dieſes Ausdrucks zu erwägen, liegt mir hier mög⸗ 
licherweiſe nicht ob, namentlich wenn er in Verbindung mit der Ausdrucks⸗ 
weiſe „Mißbrauch Sr. Majeſtät des Königs“, wie behauptet wird, hier zu 
Tage tritt. Jedenfalls ſchließe ich daraus, daß, wenn 200 Arbeiter in einer 
Fabrik, die mit fo viel Wohlwollen geleitet iſt, wie die des Hrn. Reichenheim, 
dazu gebracht werden, trotz der Uebel, die ſie davon in ihrer häuslichen 
Lage erwarten, mit dem angedeuteten Nothſchrei vor den Thron zu treten, 
hier doch eine Aufgabe vorliegt, die wohl der Mühe lohnt, daß die Ge⸗ 
ſetzgebung es verſuche, ihr näher zu treten. Ich komme dabei auf den 
weiteren Vorwurf, den der Herr Abgeordnete Reichenheim, ich kann 
kaum mehr ſagen, der Regierung gemacht bat, nämlich die Unter⸗ 
ſtützung der wegen dieſer Petition aus der Arbeit entlaſſenen Weber. 

Die Zahlen, — ich könnte vorausſchicken, daß die königliche Privatwohl⸗ 
thätigkeit ſich der öffentlichen Kritik des Herrn Reichenheim entzieht, es iſt 
aber wiederum nicht meine Aufgabe, ihn darauf aufmerlſam zu machen, — 
die Zahlen, die der Hr. Abg. Reichenheim angegeben hat, ſind erfunden und 
aus der Luft gegriffen; indeſſen weit entfernt, auf dieſen Irrthum dieſelbe 
harte Bezeichnung anzuwenden, welche der Hr. Abg. Reichenheim a das 
Vorgehen der Weber anwendet, betrachte ich es eben als einen Irrthum; 
aber m. H., ich ſollte glauben, daß es Dank verdiente, wenn ein mächtiger 
Monarch mit eigenen Opfern angeſichks einer großen und ſchweren Zeitfrage 
es verſucht, ſich durch eigene Erfahrung darüber zu belehren, welches die Be⸗ 
dingungen des Gedeihens einer Prod.⸗Aſſoclation ſind und an welchen Klip⸗ 
pen dieſelbe bei uns zu Lande am 0 ſcheitern möchte. In dieſem 
Sinne hat Se. Maj. der König in wahrhaft königlicher und großherziger 
Weiſe ſeine Wohlthat den Webern in Waldenburg und den anderen Bezir⸗ 
ken zugewendet (rechts Bravo!. . 

Abg. Reichenheim (vom Platze): Ich habe, und die ſtenogr. Berichte 
werden es beweiſen, ausdrücklich hervorgeboben, daß das Wort „größten⸗ 
theils“ in der Bemerkung des Herrn Miniſterpräſidenten mich leider veran⸗ 
laßt hat, auf dieſe unglückſelige Sache, die in Wüſte⸗Giersdorf geſpielt hat 
— und nicht zu meinem Nachtheile — einzugehen. M. H., aus der Peti⸗ 
tion, die der Herr Miniſterpräſident fo eben verleſen, werden Sie erſehen has 
ben, daß fie nimmermehr von Arbeitern gemacht worden fein kann. Das 
bätte ihn ſchon veranlaſſen ſollen, die Sache mit andern Augen anzuſehen. 
Nie iſt es mein Wunſch geweſen und niemals habe ich es ausgeſprochen, 
daß den Armen der Weg zum Throne verſchloſſen ſein ſollte, ich will ihn für 
Alle offen haben, auch für die Stadtverordneten, die ſich an Se. Majeſtät 
wenden wollen. (Beifall) Die Behörden willen, daß die Lage der Arbeiter 
dort nicht eben ſchlecht iſt, daß ſie in 2 Jahren, und zwar Arbeiter aller 
Klaſſen, ein Kapital von 2300 Thlr. erſpart haben. Da der Miniſter des 
Innern und der Oberpräſident davon ſehr wohl unterrichtet waren, jo konnte 
ich vielleicht noch etwas Anderes ſagen, was ich aber, da es meine Perſon 
und mein een betrifft, lieber unterdrücken will. Und da bie 
Zahlen der Petenten mit den wirklichen thatſächlich nicht Abereinſtimmen, ſo 
ehe 55 2 meinem Bedauern bei dem Ausdrucke „Unwahrheit und Lüge“ 

ehen bleiben. 

Nie hat es mir einfallen können, über die Privatwohlthätigkeit Sr. Ma: 

jeſtät hier von der Tribüne irgend ein Wort äußern zu wollen. Nein, meine 
erren, nur gegen den Rathgeber (Redner weiſt mit feiner Linken nach dem 

Miniſterpräſidenten) habe ich mich ausgeſprochen, daß es nicht richtig ſein 
könne, denſelben Perſonen, welche Unwahrheiten an den Thron bringen, Un⸗ 
terſtützungen von eben dem Monarchen zu gewähren, deſſen Anſehn hier ges 
mißbraucht worden. Geſtatten Sie mir noch einige Bemerkungen. Die ſechs 
Perſonen, von denen auch in der Vorſtellung an Se. Majeſtät die Rede iſt, 
haben allerdings ein Scriptum an mein und an ein anderes Haus überbracht, 
aber es war nicht unterzeichnet und aufgefordert es zu thun, weil darin — 
ich wiederhole es — Lügen ſteh'n, erklärten fie, fie würden nicht unter 
zeichnen. Weiter gefragt, von wem und wo fie autorifirt ſeien, erklärten fie 
immer nur: „Alles auf dem Wege des Geſetzes.“ Eine andere Antwort war 
aus ihrem Munde nicht berauszubekommen. Daraus mögen Sie erkennen, 
daß das Ganze nur ein Spiel war, ein ſo trauriges Spiel, wie es nie ge⸗ 
ſpielt worden iſt, zum Nachtheil des Koͤnigtbums von Gottes Gnaden. (Bei: 
fall.) Meine Darſtellung von geſtern bleibt beſtehen, die ganze Thatſache 
für einen unglücklichen Puff zu halten, der nach einer Richtung, vielleicht 
nach vielen Richtungen bin Einfluß üben oder Eindruck machen und Bewe⸗ 
gungen unterſtützen ſollte, die nicht im Intereſſe des Staates ausgefallen 
wären, (Beifall.) x 8 

Miniſterpräſident v. Bismard: Ich will, um an die letzten Worte 
des Herrn Vorredners anzuknüpfen, ihm zubörberft erklären, daß ich nicht in 
der Lage bin, über meine Competenz als Miniſterpräſident, über meine Be⸗ 
rechtigung, auf Befehl Sr. Majeftät des Königs Erkundigungen einziehen zu 
laſſen, über meine Beziehungen zu meinen Herren Collegen Raths von dem 
Herrn Redner zu holen oder auf ſeine Anſichten darüber auch nur einzu⸗ 
gehen; ich weiß ſelbſt, was ich darin zu thun und zu laſſen habe; die ganze 
Erörterung würde vermieden ſein, wenn der He. Abg. Reichenheim nicht den 
Veröffentlichungen vorgegriffen hätte, indem er meine Anerkennung ſeiner 18 
früh escomptirte, um daraus für feine Tendenzen Kapital zu machen. Es 
wird mich das in Zukunft in Anerkennungen vorſichtiger machen und ich 
halte auch diejenigen zurück, die ich etwa noch ausſprechen könnte. (Heiterfeit.) 
Wenn der Herr Abgeordnete ſagt, daß ihn das Wort „großtentheils 
choquirt habe, fo glaube ich, daß ich die Berechtigung dieſes Wortes vollſtän⸗ 
dig nachgewieſen habe, indem ich geſagt habe, daß ich den größten Theil 
dieſer Beſchwerden geſetzlich und angewendet auf die Fabrik Reichen⸗ 
heim für unbegründet halte. 128 > 

Ich babe zugleich hinzugefügt, daß einige dieſer Beſchwerden der Natur 
find, daß fie ſich der Beurtheilung der Commiſſion entzieten. Ich kann 
alſo nicht wiſſen ob die Klagen über Härten in der Entlafjung, über die 
Schwierigkeit, bei andern . Unterkommen zu finden, wenn man 
von dem Einen entlaſſen it, begründet find; denn die Commiſſion vermag 
dies nicht zu ermitteln, Wenn der Hr. Abgeordnete darauf aufmerkſam 
macht, daß die Arbeiter die Petition nicht ſelbſt verfaßt haben können, ſo iſt 
mir das auf den erſten Blick nicht entgangen Eben deshalb hielt ich es für 
wichtig, die Leute ſelbſt zu hören, und hielt es für nothwendig, daß Se. 
Majeſtät nicht unter dem Eindruck der von den Arbeitern nicht geſchrie⸗ 
benen, ſondern der von den Arbeitern geſprochenen Worte urtheile. 
Der Hr. Abgeordnete hat auch auf die Erſparniſſe verwieſen. Es würde 


überhaupt zu weit führen, in die ganze Detail⸗Unterſuchung der Commiſſion A 


einzugehen. Wenn die Acten bier wären, würde ich ihnen zeigen, daß ſie 
dicker ſind, als daß ein Menſch ſie in drei Tagen durchzuleſen vermag. Der 
Hr. Abgeordnete hat mich in die für mich unerquickliche Nothwendigkeit ver⸗ 
jest, in dieſen Erörterungen, fo weit es zu meiner Rechtfertigung nothwen⸗ 
dig iſt, vorzugreifen. Dadurch bin ich genöthigt geweſen, gewiſſes mir vor⸗ 
gelegtes Material zu veröffentlichen. 5 1 
Der Herr Abgeordnete hat wiederholt und mit Emphaſe das Ganze ein 
Spiel genannt. Wir, auf der Stelle, wo ich ſtehe, ſind nicht gewohnt, die 
Klagen der Armuth als ein Spiel zu behandeln, (Murren links) auch nicht, 
fie mit der Eniſchloſſenheit in den Bind zu ſchlagen, wie dies vom Stand⸗ 
punkt des Wohlhabenden, gegen den die Klagen der Armuth gerichtet find, 
vielleicht gewünſcht werden möchte. (Murren links.) Wir ſind nicht bereit, 
zu ſolchem Spiel uns herzugeben. Wenn der Herr Abgeordnete darauf aufs 
mertſam machte, daß Se. Maj. in Bezug auf feine Privatwohlthätigkeit ir⸗ 
gend einen Rathgeber gehabt haben möge, jo brauchte er nicht mit ſo vielen 
und über die Linie der Grazie hinausgehenden Geſticulationen auf mich zu 
jeioen. (Heiterkeit) Der Rathgeber war ich, und glaube ich keinen ſchlechten 
ath gegeben zu haben. (Bravo rechts, Ziſchen links.) i 
Der Herr Abgeordnete hat den Kunſtgriff gebraucht, die irrthümliche Dar⸗ 
ſtellung, die ich als irrthümlich nicht kennen konnte, mir unterzuſchieben. 
Der Vorwurf trifft mich nicht; ich habe keine Anſicht geäußert, ich habe nur 
das Material vorgelegt, welches mich veranlaßt hat, Sr. Majeſtät den Em⸗ 
fang dieſer Deputation anzurathen. Dieſe Erſparniſſe, denen gegenüber dies 
er Nothſchrei von 200 faſt auschließlich in der Reichenheim'ſchen Fabrik bes 
chäftigten Arbeitern — ſechs oder acht waren aus der Kaufmann'ſchen Fabrik 
— nicht ohne Gewicht geweſen ſein mag, dieſe ganzen Erſparniſſe ſind bei 
manchen ſehr bedeutend, namentlich der Führer der Beſchwerde, der Weber 


Paul, wird als Arbeitsgenie bezeichnet, der ſelbſt zugab, daß er wöchentlich! Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 3 


* 


N 4 * 
gegen drei Thlr. verdiene, Er gab 2 Thlr. 77% Sgr. an, die Commiſſion 3 Thlr. 
Ba, ngt der Unteren, den Br a A enhelm zun Beruf 
er Lüge ſtempe > 

Das Haus ſchreitet nach Erledigung dieſer Epiſode zur Abjtimmung 
über die auf die Coalitionsfrage bezüglichen Anträge und Amendements. 
Nach der Frageſtellung, die Hr. Präſident Grabow, ohne Widerſpruch zu er⸗ 
fahren, aufſtellt, wird zunächſt über das Amendement Wagener, das 
ſich von den Commiſſionsanträgen am weiteſten entfernt, abgeſtimmt und 
daſſelbe verworfen. (Abg. v. d. Heydt ſtimmt dagegen.) 

Desgleichen wird das Amendement v. Bonin (Verweiſung an die Staats⸗ 
regierung) verworfen (dafür ſtimmen die Rechte, die Katholiken und die 
Altliberalen). j 

Endlich wird der Antrag Schulze⸗Faucher mit überwiegender Mehrheit 
angenommen. a 3 i 

Nach dieſem Votum des Hauſes erklärt der Präſident die Reihe ſeiner 
Frageſtellungen und die geſammte Diskuſſion für geſchloſſen, und in dem⸗ 
ſelben Moment bemerkt die Majorität, die ſich um jedes Votum über die 
SS 183 und 194, die Amendements Tweſten, Meibauer und Becker gebracht 
ieht, daß hier ein Formfehler begangen fein muß. Die Frage iſt nur, wer 
ihn begangen, und ob und wie er gut zu machen ift. Die Conſervatipen haben 
natürlich ein Intereſſe, bei der vollendeten Tpatſache der endgiltig abgeſchloſſenen 
Diskuſſion zu beharren und ſich auf die Geſchäftsordnung als den einzigen Schuß 
der Minorität zu berufen. Herr v. Gottberg legt förmlichen Proteſt ein gegen jeden 
Verſuch, die vollzogenen Abſtimmungen zu annulliren und zu neuen zu ſchreiten, 
obwohl Waldeck, Becker, v. Hennig, v. Kirchmann, v. Hoverbeck im Namen 
ihrer Partei verſichern, daß ſie in der Vorausſetzung fernerer Abſtimmungen 
votirt hätten, und doch nicht den Schulze ſchen Antrag etwa ablehnen konnten, 
weil fie die Abſicht hatten, für den Commiſſionsantrag oder eines der Amende⸗ 
ments Tweſten ꝛc. zu ſtimmen. 6 ö 5 

Die Debatte über dieſe Formfragen nimmt eine volle Stunde ein und iſt 
nicht wiederzugeben. Wir erwähnen nur, daß Schulze feinen Antrag zus 
rückzieht, um, da ein Irrthum obgewaltet hat, eine neue Abſtimmung zu ers 
möglichen und zu erleichtern, daß Grabow feine Frageſtellungsmethode, als 
durch alte Praxis bewährt, vertheidigt, daß er aber zu einer neuen Abſtim⸗ 
mung ſchreiten will, daß Wagener an den Proteſt v. Gottberg's mahnt, 
der für das Herrenhaus der Grund werden könnte, etwaige neue Beſchlüſſe 
des Hauſes für null und nichtig zu erklären. Endlich bemerkt v. Hennig, 
daß man ſich beſcheiden wolle, da die Abſtimmungen in der Sache ſelbſt keine 
weſentliche Entſcheidung herbeiführen würden. Und ſomit hat es bei dem 
obigen Reſultate ſein Bewenden. 5 

Auf die Tagesordnung der nachſten Sitzung 8 Sonnabend) will der 
Präſident die Bank: und die Eiſenbahn⸗Vorlagen ſetzen. In Betreff 
der letzteren ftelt v. Bockum⸗Dolffs den Antrag, fie erſt dann auf die 
Tagesordnung zu ſtellen, wenn der Generalbericht der Budget⸗Com⸗ 
milfion an das Haus erſtattet ift. Dieſer Antrag wird abgelehnt, Bei 
dieſer Gelegenheit wünſcht Reichenſperger die Eiſenbahn⸗Vorlagen nicht 
am Sonnabend verhandeln zu laſſen, da ſie an dieſem Tage nicht fertig zu 
bringen ſeien; „haben wir doch Nee Abend einen Antrag zu Hauſe 52 
funden, der leicht einen Wendepunkt für die Berathungen dieses Hauſes bil⸗ 
den kann“. Der Redner meint damit den „präjudiciellen Antrag von 
Michaelis und Genoſſen“, die Berathung der Eiſenbahn⸗Vorlagen „io 
lange aus zuſetzen, bis ein Geſetz über den Staatshaushalt zu Stande ges 
kom ien iſt“. 

Schluß der Sitzung 2% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr 
(Bankvorlage). Zweitnächſte Sitzung Mittwoch (Eiſenbahn⸗Vorlagen). 

Berlin, 15. Febr. [Beſchlagnahme.] Die heutige Nummer 
der „Voſſiſchen Zeitung“ iſt mit Beſchlag belegt worden. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Turin, 16. Febr. Aus Padua vom 14. d. M. meldet 
man: In Folge von Demonſtrationen gegen einen tos caniſchen 
Profeſſor, iſt der Gouverneur von Venetien, Toggenburg, an⸗ 
gelangt; SO Studenten find verhaftet und 200 in die Heimath 
zurückgeſchickt. (Wolffs T. B.) 

Paris, 16. Febr. Der „Moniteur“ meldet: Geſtern 
wurde der Haudelövertrag mit Schweden unterzeichnet. 


(Wolff's T. B.) 
New Bork, 2. Febr., Abends. Lincoln und Seward find 
heute Morgen nach Waſhington zurückgekehrt. Es hat eine 
vierſtündige Conferenz mit den Commiſſarien der Südſtaaten 
auf einem Steamer bei Hamptonroads ſtattgefunden. Die Un⸗ 
terhandlungen find geſcheitert. Die Stellung der Regierungen 
iſt unverändert. Die Commiſſare der Südſtaaten find nach 
Richmond zurückgekehrt. (Wolffs T. B.) 
Paris, 15. Febr. Die „France“ glaubt zu wiſſen, daß die rö⸗ 
miſche Curie das Verhalten ihres Nuntius nicht gebilligt, und daß letz⸗ 
terer den im heutigen „Moniteur“ erwähnten Schritt in Folge beſon⸗ 
derer von der päpftlichen Regierung erhaltenen Srftruftionen gethan hat. 


Vörſen⸗Nachrichten. 
Die Iproz. eröffnete zu 67, 20 in 
Die Spekulanten waren 192 00 des 


Telegrappiſche Eburſe und 

Paris, 15. Febr., Nachm. 3 Uhr. 
ſlauer Haltung und ſank auf 67, 07. 3 
Inhalts der Thronrede beunruhigt. Als dieſelbe um 2 Uhr ang chlagen 
wurde, erſuhr ſie eine faſt allgemeine günſtige Beurtheilung und verurſachte 
ein Steigen der Courſe. Die Zproz. bob ſich auf 67, 30 und ſchloß zu dieſem 
Courſe in fefter Haltung. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 89% gemel⸗ 
det. Schluß⸗Courſe: Zproz. Rente 67, 30. Ital. öproz. Rente 65, 15. 
Zproz. Spanier 40%. [proz. Spanier 38%. Oeſterr. Staats⸗Eiſendahn⸗ 
Attten 448, 78. Credil⸗Mobilker⸗Attien 963, 75. Lombard. Eiſendahn⸗ 


ae 548, 75. Er Rec) 
ondon, 15. Febr., Nachm. 4 Uhr, nſols 89 . Iproz. Spanier 
39. Sardinier 79. Mexikauer 27. proz. Ruſſen 91%, Neue Ruſſen 
69% Silber —. Tuürkiſche Conſols 51%. N 

Wien, 15, Februar, Nachm. 2 Ubr. Angenehme Stimmung. Schluß⸗ 
Courſe: sprozentige Metalliques 72, 50. 185 4er Looſe 87, 75. Bank⸗ 
Altien 808, —. Nordbahn 184, 80. National⸗Anleihe 79, 40, Eredit⸗ 
Aktien 189, 80. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert 200, 90. Galizier 227, 75. 
London 112, 80. Hamburg 85, —. Paris 44, 85. Böhm. Weſtbahn 163, 50, 
Creditlooſe 127, 50. 1860er Looſe 94, 80. Lombard. Eiſenbabn 246, —. 

Frankfurt a. M., 15. Februar. Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. J. 
amerikaniſcher Anleihe lebhaftes Geſchäft. Oeſterreichiſche Effelten unbelebt. 
Nach Schluß der Börſe wurden Amerikaner zu 52½ gehandelt. Neue Finn 
land. Anl. 88%. Schluß⸗Courſe: Ludwigsbafen⸗Bexbach 147. Wiener 
Wechſel 104. Darmſtädter Bank⸗Aktien 237%, Darmſtäͤdter Zeitels Bant 
258. öprozent. Metalliques 62%.  4%progent, Metalliques Pr 
Looſe 76. Deiterr, Nat. Anl. 68%. Seiter. Fran, Stach 9 bn —. 
Oeſterr. Bank- Antheile 815. Oesterreich. Credit ⸗Muiten 50918 1 
Eliſabet⸗Bahn 118, Rbein⸗Nahebahn 30%. Heſſiſche 78 igsbahn 134. 
1860er Looſe 84%. 1864er . 5 Be Böhm, e „ Hinnländiſche 
nl. — 6% Vereinigte Staaten⸗Anl. pr. 8 
Frankfurt a. 00 ., 15. Febr., Abends. Im antigen Privatverkehr 
in der Effekten⸗Societät war das Geſchaft in Pr chin und Amerikanern 
lebhaft bei großen Umſätzen. Amerikaner I: Sretitaltien 197 K—198% 
1860er Looſe 844 —84%, Ameritan, Ant, 456, 

Hamburg, 15. Febr., Kadım. 2% 


75 > See 8 Mae: 
ehr lebhaft, zwiſchen 49,50% ſchwankend. ShlußsCourfe; nal⸗ 
Hi, 60 , Beer G ae 82%. Vereinsbant 107%. Norddeutſche 
Bank 115%. Mhein. 108%. Nordbahn 75%. Finnl. Anl. 82%. proz. 
Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 862 50 6. Diskonto 2%, 3. f 
Hamburg, 15. Febr. [Getretdemarkt.] Weizen und Reggen loco 
und Termine ruhig. Del Mai 26, Oltbr. 25%, geſchaftslos. Kaffee, Rio 
halten Inhaber etwas feſter, die amſterdamer Auktion bat eine gute 3 
reinſchmeckende Waare etwas böber, unreinſchmeckende niedriger. gi ruhig. 
Liverppol, 15. Febr., Nachm. 1 Uhr. [Baumwolle.] Die Nach⸗ 
richten aus Amerika haben das Geſchäft fait ganz ſuspendut; einige wenige 
Verkäufe ſollen zu 1 bis 1% D. niedriger abgeſchloſſen fein. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand hei 0 Grd. Ba⸗ Luft⸗ Wind⸗ 

iſer & „die Tempera⸗ Pr tten 

ft nach Reaumur, | rometer, 77 1 Sia. we. 

Breslau, 15. Febr. 10 U. Ab.] 331,69 | —8,6 | SO. 1. Heiter. 
16. Febr. 6 U. Mrg.] 330,21 [11,2] SS. 1. Heiter. 


re 
Verantwortlicher Redacteur: Ur. Stein. 
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